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roger willemsen Meine sehr verehrten Damen und Herren . . .

dieter hildebrandt Lüge!

r. w. Ich freue mich sehr . . .

d. h. Lüge!

r. w. Gut, es ist mir ein Vergnügen . . .

d. h. Eine Heidenarbeit ist es! Eine Maloche. Ich schwitze . . .

r. w. Jetzt hören Sie aber auf!

d. h. Das meinen Sie schon wieder nicht. (will gehen)

r. w. Bleiben Sie hier! Was ich meine, ist: Ach, machen Sie

Ihre Begrüßung doch alleine . . .
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d. h. Publikum! Hören Sie zu! Wir erzählen Ihnen das hier

nicht zweimal. Die gesamte Weltgeschichte wimmelt vor

Lügen, wir sagen Ihnen, wo und wie sehr. Verhalten Sie sich

ruhig, merken Sie sich, was Sie wollen oder was Sie brauchen

können, und zeigen Sie sich hinterher begeistert. Am besten,

Sie sind es sogar tatsächlich.

r. w. Mein Gott, Hildebrandt, wie ungalant, seien Sie ge-

schmeidig und schmeicheln Sie wenigstens ein bisschen.

Wenn Sie wollen, lügen Sie sogar!

d. h. Lassen Sie Gott aus dem Spiel, der hat ein Paradies

geschaffen, und selbst er hat die Lüge nicht daraus verbannen

können!

r. w. Vielleicht gehört ja zu einem echten Paradies die Lüge

einfach dazu. Aber um der Wahrheit die Ehre zu geben: Es

mag ja sein, dass die Höflichkeit lügt, sie ist eben so etwas

wie die Schminke auf dem Gesicht des Redners; es mag

sogar sein, dass wir die Lügen brauchen wie Vokale, ohne 

sie könnten wir kaum reden, aber ich bitte Sie, nicht Gott

hat gelogen . . .

d. h. . . . sondern es steht geschrieben: Die Schlange »sprach

zum Weibe: Gott weiß, an dem Tage, da ihr von dem Baum

in der Mitte des Gartens esset, werden eure Augen aufgetan,

und ihr werdet sein wie Gott«.

r. w. Und was sind sie geworden? Heino und Hannelore.

8



d. h. Aber Sie können Gott doch nun wirklich nicht für

alles verantwortlich machen!

r. w. Die erste Sünde kam jedenfalls durch den Teufel auf

die Welt, und pikanterweise hatte sich die Lüge ausgerechnet

auf dem Baum der Erkenntnis eingenistet. Also geht die

Erbsünde eigentlich auf eine Erb-Lüge zurück?

d. h. Stimmt, das Lügen haben wir synchron zum Sündigen

geerbt.

r. w. Dann erklären Sie mir mal, was der Teufel auf dem

Baum der Erkenntnis eigentlich zu suchen hatte? Schließlich

gehört das Paradies doch Gott!

d. h. Ich glaube, das ist eher eine Art DDR-Immobilie:

Ungeklärte Eigentumsverhältnisse . . .

r. w. . . . bei der der Kuckuck an der Tür klebt und der

Teufel in den Ästen hängt, verstehe. Sie stellen sich Gott vor

wie den Baulöwen Schneider: Erst Großes schaffen, dann

schwindeln und dann die Biege machen?

d. h. Und wer ist verlogener – der den Apfel aufhängt oder

der davon isst?

r. w. Das ist nicht der Punkt, die eigentliche Botschaft ist

doch: Wenn sich Frauen mit Schlangen verbünden, sind

Götter und Männer machtlos.
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d. h. Aha, bei Ihnen gehören also Götter und Männer in

dieselbe Gattung?

r. w. Keine Sorge, vor diesem Irrtum bewahren Sie mich

schon ganz allein. Zugunsten Gottes sei hier aber doch ein-

mal daran erinnert, er, nicht der Teufel, hat uns das achte

Gebot – nach anderer Zählung das neunte – vermacht: »Du

sollst kein falsch Zeugnis reden wider deinen Nächsten!«

Das gilt auch für Sie!

d. h. Lieber Willemsen . . .

r. w. Nach allem, was Sie hier vom Stapel gelassen haben,

klingt das schon wieder nach falsch Zeugnis, mein Lieber!

d. h. Also gut, halten wir uns doch einfach an eine

Autorität, an Martin Luthers Katechismus von 1529.

r. w. Da heißt es schlicht: »Niemand soll seinem Nächsten,

Freund oder Feind, mit der Zunge schädlich sein noch Böses

von ihm reden, gleichviel, es sei wahr oder erlogen . . .«

d. h. Aber Achtung, jetzt kommt’s: » . . . sofern es nicht aus

Befehl oder zur Besserung geschieht.« Ein Schlupfloch, so

groß wie das Gebot selbst, groß genug für die Anstiftung 

zu Kriegen und Kreuzzügen, Inquisition und Hexenverbren-

nungen aller Art.

r. w. Mit denen Luther nun wirklich nichts zu tun hat.
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d. h. Sie werden zugeben, dass Luther hier klingt wie ein

Gebrauchtwagenhändler. Ein bisschen viel Kleingedrucktes.

r. w. Eine Konzession an uns Allzumenschliche. Aber Sie

haben recht, in der alttestamentalischen Weisheitsliteratur

heißt es noch kompromisslos: »Ein Gräuel für den Herrn

sind falsche Lippen . . .«

d. h. Sie weisen auch noch Collagen im Alten Testament nach!

r. w. Und Doppelherz bei Augustinus. Ihm zufolge konnte

nicht nur die Zunge gespalten sein, sondern sogar das Herz.

Schuldig wird man bei ihm schon, wenn man stumm, bloß 

mit der Mimik oder Gestik lügt. Ich sage Ihnen, Augustinus

verhält sich zu Luther wie Khomeini zu Cat Stevens. Bei

Augustinus darf man nicht mal lügen, um Leben zu retten,

schließlich ist das Heil der Seele wichtiger als das des Körpers.

d. h. Da steht er nicht allein. Immanuel Kant verfasst 1797 

eine Schrift »Über ein vermeintliches Recht, aus Menschenliebe

zu lügen«, und dort führt er beispielhaft tatsächlich an: Wenn

ein Mörder uns fragt, ob ein fliehender Freund in unser Haus

geflohen sei, müssen wir dem Mörder die Wahrheit sagen,

auch wenn’s das Leben des Freundes kosten sollte.

r. w. Nach dem Grundsatz wäre im Dritten Reich nicht ein

Jude versteckt worden.

d. h. Ja, und unser Bundes-Goethe teilte diesen Rigorismus,

dabei hatte der doch wirklich Erfahrung mit dem Teufel.
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